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Erscheint wöchentlich brei Mal: Dienflag, Donnerstag und 
Sonnabend Vormittags. Bierteljährlicher Pränumerations⸗ 
Preis für Einheimiſche 16 Sgr.: Auswärtige zahlen bei den 


. I. 


Politiſche Nundfchan. 


5 Deutſchland. Berlin, den 31. Dezbr. 
Der „Itg. f. Rord⸗Deutſchl. wird geſchrieben: Es 


wird verſichert, daß der König ſich nach und nach in 


die Lage findet und ſich über das Ergebniß der Wah⸗ 
len zu beruhigen anfängt Die Letzlinger Anſprache, 
zu der er durch falſche Darſtellungen veranlaßt wurde, 
und die Eile, mit der die Reaction vermittelſt einiger 
Landräthe die erſten tendenziöſen Berichte zu verbreilen 
ſich angelegen ſein ließ, ſcheinen dem offenen Charak⸗ 
ter und dem gerechten Sinne des Königs die Augen 
über die Mittel der Reactionspartei geöffnet und ihn 
ginſichts der Ziele derſelben ſtutzig gemacht zu haben. 
Man will Aeußerungen der Verwunderung aus ſeinem 
Munde vernommen haben, wie man denken konne, daß 
er dem liberalen Syſteme untreu werden wolle. 
Dieſe günſtigere Stimmung ſolle denn auch von Sei⸗ 
ten des Kronprinzen gefordert worden und ſeinem Ein⸗ 
fluß die neueſten Dementirungen in der Stermeitung 
zu verdanken fein. — Die amtliche „Karlsruher 31g.“ 
beſtatigt die Nachricht von blutigen Schlägereien 
zwiſchen preußiſchen und öſterreichiſchen Soldaten in 
Maftatt mit dem Bemerken, daß 15 bis 16 erheb⸗ 
chere Verwundungen, darunter aber nur zwei wirk⸗ 
lich gefährliche, vorgekommen ſeien. — In unterrich⸗ 


teten Kreiſen bringt man die Ausgleichung der Differenzen 


im Schooße des Miniſteriums mit der Durchreiſe des 
Herzogs von Coburg in Verbindung; dieſelde ſoll nicht 


Die ſilberne Theemaſchine. 


Das populärſte Geräth in Rußland iſt die 
Theemaſchine, welche man Samowar, d. h. Selbſt⸗ 
echer nennt. Der gemeine ruſſiſche Kaufmann 
wird ſich ſchwerlich den Himmel ohne Samowär 
vorſtellen. Thee und Brantewein wird in Ruß⸗ 
land überaus viel getrunken. Sieht der ruſſiſche 
Kaufmann einen ſchönen Platz im Freien, ſo ſagt 
er: „tam meſchno tſchai pit!“ (Da könnte man 
ſchön] Thee trinken). Geht der Ruſſe mit ſeiner 
amilie ins Freie, ſo muß auch der Samowär 
mitgenommen werden, ſonſt würde der ganze Spa⸗ 
ziergang ein läſtiger ſein. 

Man hat ſolche Theemaſchinen von allen 
möglichen Formen und Größen; die gewöhnlichſte 
Form iſt die einer Urne. Sie jind aus Meſſing, 
Kupfer, Tomback und Silber getrieben. Im 
Innern iſt eine Röhre eingelöthet, die mit der 
Maſchine gleiche Höhe hat und ſich unten zu einem 
Bauche, dem Kohlenbehälter, verläuft. Auf dieſe 
Röhre paßt wieder ein anderer Cylinder, den man 
aufſtecken und abnehmen kann, und weil er dem 
hineingelegten Feuer den Wind zuführt, nennt man 
ihn auch Windfang oder Schornſtein. 

Eines Tages war der Diener einer reichen 
Herrſchaft im Vorzimmer mit Putzen eines ſilber⸗ 
nen Samowärs beſchäftigt, als ein Pelzhändler 
eintrat und nach dem Herrn vom Hauſe fragte. 
„Der gnädige Herr iſt da, was iſt Ihnen ge⸗ 
fällig?“ fragte der Diener. 


„Ich habe die beiden Zobelfelle gebracht, 
welche die Herrſchaft geſtern in unſerm Laden ge⸗ 
kauft hat. Trage ſie hinein und melde, daß ich 
hier bin,“ antwortete der Pelzhändler. Der Diener 
trug die Felle zu ſeinem Herrn und ſagte, was 
ihm aufgetragen war. „Was ſoll ich damit? ich 
habe ſie nicht nöthig! Trage ſie zurück!“ ſagte 
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| das war vergebliche Mühe! 


Donnerftag, den 2. Januar. 


ohne Einfluß auf deren Beilegung geweſen ſein. Das 
Haus Coburg hatte ohne Zweifel eine bedeutende 


| Stimme, wo es galt, den Weg des beſonnenen Fort⸗ 


ſchritts inne zu halten und der Kreuyzeitung die alte 
Macht aus den Händen zu nehmen. Der Tod des 
Prinz Gemahls iſt inſofern für die liberalen Inſtitu⸗ 
tionen in Preußen ein herber Verluſt, indem nament⸗ 
lich das Ohr des Kronprinzen feinem Rathe offen ſtand. 
— Begßüglich des Inhalts der Königlichen Rede iſt 
einem Correſpondenten der „Elberfelder Zeitung“ aus 
zuverläſſiger Quelle noch eine Mittheilung geworden, 
welche den Weg in die Preſſe noch nicht gefunden 
hat. Rach Beendigung der Königlichen Jagd hatte 
der Prinz Auguſt von Württemberg noch eine Pürſch⸗ 
jagd auf eigene Hand unternommen. Er war deshalb 
verhindert, im Gefolge des Königs die Eiſenbahn zur 
Rückreiſe zu benutzen; er wollte dieſe vielmehr erſt in 
Magdeburg wieder erreichen. So kam er in einem 
ſchlichten Jagdwagen ſitzend im Dorfe Colbitz an und 
ſtieg, um eine Erfriſchung einzunehmen, in dem Plate⸗ 
ſchen Gaſthoſe daſelbſt ab. Hier war ſo eben ein 
Bürger aus Wolmirftedt, ein ſchlichter, einfacher Mann, 
Namens Grube angekommen, der an den Prinzen 
herantrat und ihn beſcheiden fragte, ob er ihn noch 
kenne? er habe in Magdeburg als Soldat unter ihm 
gedient. Der Prinz erinnerte ſich des Mannes ſofort 
und richtete die freundliche Anfrage an denſelden: ob 
er nicht Grube heiße? Grube bejahte dieſes und be⸗ 
merkte, er ſei eigens gekommen, um eine Bitte an den 


der Edelmann. — „Haben denn der gnädige Herr 
die Fellchen nicht gekauft? — „Nein! ſagt' ich 
dir, trage den Bettel fort!“ — 


Der Diener kam wieder in's Vorzimmer, der 


Pelzhändler war verſchwunden und auch die ſil⸗ 
| berne Theemaſchine war nicht mehr zu ſehen, nur 
der Schornſtein davon lag noch in der Ecke, wahre 


ſcheinlich hatte der Dieb ihn nicht geſehen. Wie 
groß war jetzt der Schrecken des armen Menſchen! 
Er verſchloß den Schornſtein eiligſt und lief auf 
| die Straße ſich nach dem Dieb umſehend; allein 
Es war nichts zu 
thun, er mußte ſeinen Herrn davon in Kenntniß 
ſetzen. Das Schlimmſte bei ſolchem Ereigniß iſt, 
daß die Herrſchaft nicht ſelten den Diener ſelbſt 
des Diebſtahls beſchuldigt, was auch hier der Fall 
war. Nachdem der arme Teufel durch die Polizei 
jämmerlich durchgeprügelt und am Ende doch für 
unſchuldig erkannt worden war, ſetzte ſich das 
Polizeiderſonal in Bewegung, den Dieb zu fangen. 
Die Theemaſchine war ſchon bei der Anzeige des 
Diebſtahls der Polizei nach ihrem ganzen Umfange 
und Werthe bezeichnet worden; aber deſſen unge⸗ 
achtet erſchien ein Nadſiratel nach dem Andern 


und fragte, welche Größe, Form und Schwere ſie 


habe, wie viel ſie werth ſei u. dgl. m. 


Solche läſtige und ganz unnöthige Förmlich⸗ 
keiten erlauben ſich die Polizeimänner in Ruß⸗ 
land gewöhnlich, und warum, daß wiſſen ſie am 
beſten. — Es waren einige Wochen vergangen 
und man hatte nicht die geringſte Spur, weder 
von dem Diebe, noch von der Maſchine entdeckt. 
Da kam eines Morgens ein Polizeioffizier und 
meldete der Frau vom Hauſe, daß ſie nach langem 
Forſchen und Spüren den Samowär endlich aus⸗ 
findig gemacht und in ihre Gewalt bekommen 
hätten. „Kaum hatten wir den Ihrigen auf der 
Polizei, ſo wurde u ⸗Priſtaff auch 
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Worhleublatt. 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 


tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 
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a 1862. 


Prinzen zu richten: Se. Maj. der König habe nämlich 
wegen der Wolmirſtedter Wahlen ſcharf tadelnde Worte 
an den Bürgermeiſter gerichtet, das ſchmerze ihn und 
alle ſeine Mitbürger um ſo mehr, als ſie die feſte 
Ueberzen gung hätten, daß ſie nur ſolche Männer ge⸗ 
wählt hätten, welche dem Könige und der Verfaſſung 
treu ergeben wären, die ſich als Königliche Beamte 
des beſten Rufes erfreuten und niemals Veranlaſſung 
gegeben hätten, demokratiſcher Geſinnung befüchtigt 
werden zu koͤnnen. Seine Bitte beſtehe nun darin: 
der Prinz möge doch dem Könige das Sachverhältniß 
aufklären und ihm ſagen, daß nur unrichtige Berichte 
eine ungünftige Beurtheilung ihrer Wahlen hätten her⸗ 
beiführen können. — Den 31. Aus Bremen ſchreibt 
man „Die preußifch = bremiſche Flotten Convention 
ſcheint während der Anweſenheit der beiden bremer 
Kommiſſare Dukwitz und Gildemeiſter in Berlin noch 
nicht über das Stadium der erſten Verhandlungen 
hinausgekommen zu ſein. Die Abgeſandten Bremens 
trafen in Berlin jedenfalls einen ungünſtigen Zeitpunkt, 
da fie während der Minifterkrifis dort waren. Unter 
der in den höchſten Kreiſen anſcheinend herrſchenden 
Verſtimmung und Rathloſigkeit in Betreff der innern 
Politik und des Verhaltens zu der kräftig erſtarkten 
Fortſchrittspartei muß die preußiſche Politik nach 
außen begreiflicher Weiſe leiden.“ — Die Militair⸗ 
Convention zwiſchen Weimar und Altenburg einerſeits 
und Preußen anderſeits if noch nicht abgeſchloſſen. — 
Den „Hamb. Achr.“ wird von hier geſchrieben: 


ein anderer ſilberner gebracht, auf den wir eben⸗ 
falls ſeit lange gefahndet hatten. Dieſe beiden 
Samowärs rühren zweifelsohne von einem Meiſter 
her, ſie ſehen ſich ähnlich in Form und Größe, 
daß wir gar nicht wiſſen können welche von ſelben der 
Ihrige iſt, nur die innere Röhre an dem einen 
ſcheint etwas dicker zu ſein, als an dem andern.“ 
— „Aber warum haben Sie ihn nicht mitgebracht? 
wir hätten dann den Verſuch gemacht, ob der 
Schornſtein dazu paſſe,“ fiel die gnädige Frau 
ein: „Dieſe Probe muß auf der Polizei geſchehen.“ 
„Aber,“ verſetzte der Nadſiratel, „überdem muß 
auch der General den Samowär vorher in Au⸗ 
genſchein nehmen; er hat ihn noch nicht geſehen; 
gegen 1 Uhr wird er kommen, deshalb hat mich 
unſer Herr Tſchaſſuü⸗Priſtaff hierher geſchickt 
den Schornftein in Empfang zu nehmen, um zu 
erfahren, welche von beiden Maſchinen die Ihrige 
iſt.“ Die gnädige Frau befahl, ihm den Schorn⸗ 
ſtein zu geben, darauf zog der Polizeimann ab 
und ſagte noch an der Thür zum Diener, daß 
der Samowär nun bald wieder in's Haus ge⸗ 
bracht werden würde, und daß er ferner beſſer 
aufvaſſen ſolle, damit er nicht zum zweiten Male 
auf ſolche Art abhanden käme. „Stäwa Bochu!“ 
(Gottlob!) ſagte der Diener und bekreuzigte ſich 
dreimal. 


Vergebens wartete die Herrſchaft auf ihren 
Samowär! Als ſie endlich auf der Polizei nach⸗ 
fragen ließ, erſtaunte man nicht wenig, daß einer 
aus der Diebesbande ſo verwegen, und die gnä⸗ 
dige Frau ſo leichtgläubig ſein konnte. — Die 
Maſchine war den Dieben ohne den Schornſtein 
ein unvollkommenes Werkzeug. Um es nun 
vollkommen zu machen, ftahlen fie nun auch noch 
dieſen. Man hat die Diebe nicht ausfindig gemacht. 


e 


„ 


reußen und Oeſterreich haben ſich in Waſhingkon 
ezüglich der „Trent“⸗Affaire gegen das Verfahren 
des amerikaniſchen Schiffskapitans ausgeſprochen. 
Dieſe Schritte der deutſchen Regierungen beweiſen, daß 
man, ſollte der Krieg ausbrechen, große Verwicklungen 
in Europa auch auf anderen Gebieten vorherſieht. 
Die Depeſchen der deutſchen Regierungen haben übri- 
gens auf die Thouvenel'ſche vom 3. Dezember ſchwer⸗ 
lich gewartet, ſondern ſind allem Anſcheine nach in 
ſpontaner Weiſe erlaſſen worden. Später kommt es 
vielleicht zu einer kollektiven Aeußerung der Mächte, 
an welche eine Mediation anknüpfen koͤnnte. Die 
Depeſche Thouvenels nach Waſhington wurde den 
franzöſiſchen Agenten im Auslande nicht mit einem 
Cirkular, ſondern mit einem bloßen Geleitſchreiben 
„zu ihrer Information“ zugeſandt. 

Oeſterreich. Die bekannten verbotenen Lie⸗ 
der wurden in der Bernhardinerkirche zu Lemberg 
(d. 29.) abgeſungen. Die Polizeiorgane, welche Ver⸗ 
haftungen vornehmen wollten, wurden inſultirt. 
Abends wurden größere Zuſammenläufe durch Pa⸗ 
trouillen verhindert und einige Arretirungen vorge 
nommen. — Der Binanz-Minifter iſt mit feinem Latein 
zu Ende, und weit entfernt, daß die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung ſich endlich, endlich entſchließe, ihre Ausgaben 
nach ihren Einnahmen einzurichten, das Heer bedeu⸗ 
tend zu verringern, und ſich zu einer Politik zu ber 
quemen, die eine ſolche Verringerung möglich macht, 
befolgt fie kopflos die entgegengeſetzte Politik und will 
Ungarn und Italien zu gleicher Zeit durch Söldner⸗ 
heere beherrſchen, während ſich doch der Augenblick be⸗ 
technen läßt, wo ſie für ihre Söldlinge keinen Sold 
mehr hat. Ja, ſtatt den Reſt ihrer Staaten durch 
eint“ ſteiſinnige Politik an ſich zu ketten, denkt die 
Hoff artei an nichts Anderes, als wie fie den verhaß⸗ 
ten Herrn von Schmerling und feine freiſinnigen Ge: 
fege los werden kann. — „An der Wiener Börſe 
verbreitete fi am 27. d. das Gerücht, die Regierung 
habe im Plane, die öſterreichiſche Armee bedeutend zu 
reduciren.“ 

Frankreich. Der Moniteur v. 27. bringt 
folgenden Bericht über die Situation im Neapolita⸗ 
niſchen: „Das Banditenweſen erſcheint mehr und mehr 
in feinem wahren Lichte, die Niederhaltung wird leich⸗ 
ter, und kein Tag vergeht ohne Unterwerfung von 
ganzen Banden oder Einzelnen. Auf der anderen 
Seite erfolgt die Truppenaushebung mit einer ſolchen 
Leichtigkeit wie man ſie kaum erwarten durfte, zumal 
in Calabrien.e — Ein an die Präfecten gerichteles 
Rundſchreiben des Cultus-Miniſters Rouland befiehlt 
denſelben, die geiſtlichen Genoſſenſchaften davon in 
Kenntniß zu ſetzen, daß ſie keine Minderjährigen ohne 
die formelle Einwilligung der Eltern oder Vormünder 
in ihren Verein aufnehmen dürfen, widrigenfalls fie 
ſich gerichtlicher Verfolgung oder ſofortiger Auflöſung 
ausfegen. — Das „Journal des Debats“ widmet dem 
verſtorbenen Grafen Albert Pourtalès einen ehrenvollen 
Nachruf. Sie rühmt an ihm beſonders, daß er 1859 
der preußiſchen Regierung abgerathen hatte, ſich für 
öſterreichiſche Intereſſen in den Krieg zu ſtürzen. Am 
Schluſſe des Artikels heißt es: „Preußen und der 
König haben einen ergebenen, lopalen und einſichtigen 
Diener verloren und Frankreich einen aufrichtigen 
Feund. _ 

Rußland. Warſchau, den 28. Dezember. 
Die Weihnachtswoche iſt ſtille und traurig hier vor⸗ 
übergegangen. Die Kirchen, mit Ausnahme der evan⸗ 
gauche waren geſchloſſen, ein unerhörter Fall in den 

nnalen Polens. Am Vorabende des Weihnachts⸗ 
ſeſtes war der in der Citadelle gefangen gehaltene 
Pau Bialobrzeßki zum General Lüders nach dem 
onigl. Schloſſe geführt und dringend aufgefordert, 
die Erlaubniß zur Eröffnung der Kirchen zu ertheilen. 
Derſelbe i Hen dies jedoch ſtandhaft, indem er 
erklärte, als Gefangener überhaupt nicht dispoſitions⸗ 
fähig zu ſein, und ſo blieb es beim Alten. Doch 
glaubt man, daß eine Unterhandlung zwiſchen der Re⸗ 
gierung und dem Klerus im Gange iſt, die baldigſt 
ein Reſultat herbeiführen dürfte. Das Syſtem des 
Kriegszuſtandes ſcheint einigermaßen milder geworden 
4 fein, man hört von keinen Verhaftungen mehr; es 
cheint überhaupt das ganze Verfahren der Unter- 
ſuchungs⸗Kommiſſion nicht das mindeſte von irgend 
einer Bedeutung zu Tage gefördert zu haben. 

Amerika. New⸗Vork, den 18. Dezember. 
Die Nachrichten aus England trafen am 15. Dezbr. ein 
und riefen eine imenſe Aufregung hervor. Seit den 
verfloſſenen drei Tagen hat ſich die aufgeregte Stim⸗ 
mung ſehr beruhigt. Das Kabinet discutirt die For⸗ 
derungen Englands mit Mäßigung. Allgemein iſt der 
Glaube verbreitet, daß die gefangen genommenen Com⸗ 
miſſäre unter keinen Umſtänden ausgeliefert werden; 


dennoch erwartet man, daß ein Krieg mit England 
nicht ausbrechen werde. Der Dampfer „Afrika“, der 
bereits ſeine Fahrt antreten ſollte, wird noch zwei 
Tage im Hafen zurückgehalten, um dem engliſchen 
Gouvernement eine Depeſche von Lord Lyons zu über⸗ 
mitteln. — Die Banken haben beſchloſſen, * 
zahlungen nicht einzuſtellen. i 


Provinzielles. ar 


Culm. Der Nadwislanin bringte elt 
Nummer 127 einen Correfpondenz > Artikel au 
Kaſchuben, in welchem über eine unglückſelige Unei⸗ 
nigkeit unter der katholiſchen Geiſtlichkeit in der biſchoͤf⸗ 
lichen Diöcefe Culm in der polniſchen Nationalitäts⸗ 
frage geklagt wird. Einzelne Pfarrer haben darnach 
das Singen des „Boze cos Polske“ in ihren Kir⸗ 
chen verboten und den zuwiderhandelnden Gemeinde⸗ 
Mitgliedern mit dem Staatsanwalt gedroht. Der 
Correſpondent meint, daß dieſe Pfarrer den Anders⸗ 
gläubigen die Thore ihrer Kirchen öffnen, um denſel⸗ 
ben einen verderblichen Einfluß in katholiſch⸗kirchlichen 
Dingen einzuräumen. (1?) Der Viſchof von Culm habe 
das Singen des erwähnten polniſchen Liedes in den 
Kirchen nicht verboten, obwohl er von einer deutſchen 
brandenburgiſchen Familie abſtammend und feine Na- 
tion liebend feine politiſchen Anſichten unverholen 
ausſpreche. — „Wie kommt nun, fragt der Correſpon⸗ 
dent, der kath. Pfarrer dazu, das Singen des Liedes 
zu verbieten, da ſelbſt nicht einmal die Rentmeiſter und 
Landräthe ſolches bis jezt gethan haben?“ — Er fährt 
fort: „Von dieſer Lächerlichkeit ſind alle Handlungen jener 
Prieſter, die denen unterwürfg find, welche keine Competenz 
haben ſich in kirchliche Dinge zu miſchen. Denn, 
wenn auf der Synode in Berlin die Andersgläubigen 
ſich um ihr kirchliches Geſangbuch lange Zeit gezankt 
und ſich nicht geeinigt haben, auch delieben, dieſe 
Uneinigkeit zu unterhalten, weil es ihnen ſo gefällt, 
— und ſich nicht einmiſchen in unſere kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten, — wo iſt eine überwachende Autorität 
über einen an ſich tadellofen Sinn und Gedanken in 
unferen Liedern?“ — „Wenn aber die Pfarrer ſich 
ſo ſehr fürchten, daß die Polen ihren Herr Gott um 
ihr Wohlergehen bitten, ſo mögen ſie ihnen doch min⸗ 
deſteus geſtatten, daß fie ſich ohne fie allein an Ihn 
wenden, denn Er iſt mächtig genug, alle Nationen 
damit zu beſchenken.“ — Aus dieſem Artikel erſieht 
man leider auf's Neue, daß die von einzelnen polniſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen herbeigeführte Verwirrung in 
Glaubens- und politiſchen Sachen immer noch unter⸗ 
halten wird. (C. K.) 

— Den 29. Dezember. Die hieſige Stadt beſitzt 
ein bedeutendes, aus liegenden Gründen und Capitalien 
beſtehendes Vermögen, deſſen Nevenuen beſtimmungs⸗ 
mäßig zur Unterhaltung der hieſigen Realſchule ver— 
wendet werden. Den Grund zu dieſem Vermögen ha⸗ 
ben im Jahre 1472 Schenkungen der Bürgerſchaſt 
an die frühere ſogenannte Akademie zu Culm gelegt, 
welche im Jahre 1818 von den ſtädtiſchen Behörden 
mit der evangeliſchen Schule zu einer Simultanſchule 
bereinigt wurde und ſeit jener Zeit als höhere Bür- 
ger- reſp. Realſchule eriftitt, Schon früher hatte der 
Herr Biſchof von Culm auf das vorgedachte Vermögen 
Ansprüche erhoben, die er durch Vermittelung der 
Staatsbehörden im Verwaltungswege geltend machen 
wollte. In Folge eines von der Stadt gegen ihn 
angeſtrengten Diffamations⸗Prozeſſes hat derſelbe nun 
auf Herausgabe des geſammten Vermögens und aller 
dabon ſeit 1818 gezogenen Nutzungen geklagt. Er 
behauptet, daß die frühere Culmer Akademie ein aus⸗ 
ſchließliches katholiſches Kirchengut geweſen, deſſen 
Vermögen als kirchliches Stiſtungsgut anzuſehen, daß 
die Stadt Culm ſich die Verwaltung dieſes Vermö⸗ 
gens rechtswidrig angeeignet habe und daher, als un⸗ 
vedlicher Beſitzer, verpflichtet ſei, daſſelbe bei dem recht⸗ 
lichen, wenn auch nicht faktiſchen Beſtehen jenes kirch⸗ 
lichen Inſtituts mit allen davon ſeit 1818 bezogenen 
Nutzungen der katholiſchen Kirche herauszugeben, und 
daß endlich er ſelbſt als oberer Verwalter des geſamm⸗ 
ten Kirchenguts feiner Diöceſe, insbeſondere als ſubſi⸗ 
diariſche Vertreter der Akademie zu Culm, welcher es 
an einer eigenen Vertretung mangele, zur Geltendma⸗ 
chung der obigen Anſprüche von Amtswegen befugt 
und legitimirt ſei. Selbſtverſtändlich wird für dieſe 
Behauptungen ein ſehr weitläufiger Beweis angetreten, 
der ſich auschließlich auf Urkunden gründet. Inwie⸗ 
weit dem Herrn Biſchof dieſer Beweis aber gelungen 
iſt, wird erſt die vorausſichtlich durch alle 3 Inſtan⸗ 
zen ſich erſtreckende richterliche Entſcheidung ergeben. 
Von welcher Wichtigkeit dieſer Prozeß für die Stadt 
iſt, mag daraus erhellen, daß die Klage das Object 
auf 120,000 Thlr. angiebt. 


Aus dem Kreiſe Löbau iſt in dieſen Tagen 
ein von mehr als 50 deutſchen Wahlmännern unter» 
zeichneter Prokeſt gegen die Gültigkeit der Wahl des 
Dekans Vartoszkiewiez aus Culm an das Haus der 
Abgeordneten abgeſandt worden. Der Proteſt iſt in 
demjenigen Theile, welcher das Wahlberſahren be- 
ſpricht, rein objektiv. gehalten und weiſet nach, daß 
von 146 zur Wahl erſchienenen Wahlmännern 40 
aus illegalen Urwahlen hervorgegangen, daß in einer 
Abtheilung eines überwiegend polniſchen Urwahlbe⸗ 
zirks ſogar ein Wahlmann mehr gewählt worden, als 
hätte geſchehen dürfen, daß aber ſämmtliche ungültige 
Stimmen in der Wahlmänner-Verſammlung von der 
polniſchen Majorität für gültig erklärt worden, und es 
nur dadurch gelungen ſei, dem Kandidaten der polni- 
ſchen Partei bei der Wahl eine Majorität von zwei 
Stimmen zu verſchaffen. 

Am Schluſſe ihres Proteſtes haben die Ankrag⸗ 
fteller jedoch nicht umhin gekonnt, auch ihrem Unmut) 
über den Ausfall der Wahl durch Angriffe gegen die 
Perſon des Vartoszkiewicz Ausdruck zu geben. Es ift 
unter Anderem deſſen bekanntes Verhalten am Tage 
des Krönungsfeftes, feine Opposition gegen die wohl⸗ 
gemeinten Ermahnungen des Diöceſan-Viſchofs, über⸗ 
haupt feine Confpiration mit der polniſchen Agitation 
hervorgehoben, und der Proteſt ſchließt mit der Ber 
merkung, daß ſich das Gefühl jedes Patrioten gegen 
den Gedanken fträuben müſſe, in dem Haufe der Ab⸗ 
geordneten durch einen Mann vertreten zu ſein, der 
durch ſein ganzes öffentliches Verhalten die feindfe- 
ligſte Gefinnung gegen unſer erhabenes Herrſcherhaus 
wie gegen den preußiſchen Staat kundgegeben habe. 

(Gr Geſ. 


Darkehmen, den 21. Dezbr. Heute fand die 
Wahl des künftigen Bürgermeiſters ſtatt und fiel mit 
7 gegen 5 Stimmen auf den ehemaligen Regierungs⸗ 
Referendarius und gegenwärtigen Particulier Herrn 
Ritter; ſeine Beſtätigung iſt daher dei der Königl. 
Regierung beantragt. (Pr.⸗L. Itg.) 

Marienwerder, den 23. Dezember. Der 
Turnverein unter Leitung des Oberlehrers Groß macht 
erfreuliche Fortſchritte. Er beſteht aus 110 Mitglie- 
dern und hält ſeine Uebungen 3 mal wöchentlich in 
der Halle des Schießhauſes. Monatlich einmalz findet 
ein geſelliger Verein der Turner ſtatt, bei welchem in 
brüderlicher und fröhlicher Weiſe deutſcher Turngeiſt 
gepflegt wird. — Ein ſehr intereſſantes naturhiſtori⸗ 
ſches Muſeum hat für die Weihnachtszeit ſeinen Sitz 
hier aufgeſchlagen. Außer einer größern Anzahl von 
tropiſchen Vögeln, Schildkröten und Schlangen, einem 
Alligator, einem ſehr ſeltnen fliegenden Eichhörnchen 
und einigen Affen — Alles lebend — ſieht man 
prachtoolle Exemplare von Schmetterlingen, Käfern, 
Mollusken dt., ein anatomiſches Cabinet und einigen 
Cultur⸗Raritäten, wie z. B. zwei gegerbte Menſchen⸗ 
häute, deren Inhaber einſt in den Abruzzen eine große 
Rolle ſpielten, freilich nicht ganz ſo ehrenvoll als die 
heutigen Vorkämpfer Franz des zweiten. Vor Allem 
erwähnenswerth ſind die beiden bekannten Speties der 
Klapperſchlangen (Crotalus horridus und Cr. du- 
rissus), von welcher zwei ausgewachſene Exemplare 
und drei Junge, lebend, mit Milch auferzogen und 
wohlgenährt, gezeigt werden. Dieſe Jungen ſind in 
Europa gezeugt und als ſolche ein Unicum. Der 
Inhaber des Kabinets heißt Schröder, er iſt ein gut 
unterrichteter Mann und weiß die eingehendſten Erfah⸗ 
rungen über die Lebensart feiner Pflegebefohlenen mit- 
zutheilen. — Ein Unicum anderer Art iſt folgende 
Geſchichte. Der Vürgermeifter und Lieutenant Szeze⸗ 
pandki hatte in der „Ostbahn“ über die „Wühlereien 
dir feudalen Partei“ berichtet und den Beweis ange⸗ 
treten, daß das Wirken der Feudalen regierungsfeind⸗ 
lich ſei, wenngleich „die Herren unfte Buͤrgerzaglauben 
machen, wie ſie, von der Treue gegen den König und 
die Verfaſſung erfüllt, nur das Wohl des Vaterlandes 
im Auge haben." Diefe Stelle iſt fo unverſänglich 
und unſchuldig, wie der ganze Bericht ruhig und ob⸗ 
jektib gehalten. Der Oekonomierath Kummer jedoch, 
Hauptmann bei der Landwehr, erfragte den Namen 
des Verfaſſers vom Redakteur der Oſtbahn und wurde 
vorſtellig beim Ehrenrath des Elbinger Bataillons, 
daß der Verf. feine Treue gegen den König bezweifelt 
und ihn beleidigt habe. Auch der Staatsanwalt 
Henke und der Oberförſter⸗Candidat, Papelt, beide 
Landwehrofftziere, ſollen in gleicher Weiſe remonſtrirt 
haben. Der Bürgermeiſter Szezepanski iſt nun vom 
Brigade⸗General Horn in Danzig verantwortlich ge⸗ 
macht, weil eine publiciftifche Wirkſamkeit dieſer Art 
ſich mit ſeiner Stellung als Offizier nicht vereinigen 
laſſe, auch der Ehrenrath hat über ſein Verhalten 
Auskunft verlangt. Man iſt auf die Entſcheidung des 
Ehrenraths geſpannt. Wie zugefpist das moderne 


point d’honneur auch fein mag, es hat Alles feine 
Grenze, oder wir müßten uns wie die Amerikaner zu 
den Wahltagen mit Revolvern verſehen. 

Danzig, den 27. Dezemder. Der Geſammt⸗ 
Umſat der hieſigen Privatbank in Einnahme und Aus⸗ 
abe beläuft ſich auf 84 Millionen Thaler und iſt eine 
Diwidende von 6 pCt in Aussicht. — Den 30. Dezmbr. 

Die Telegraphen = Gebühren im internen Verkehr ſind⸗ 
für die einfache Depeſche in der 1. Zone von 10 auf 
8 Sgr., in der II. Zone von 20 auf 16 Sgr. und 
in der III. Zone von 1 Thlr. auf 24 Sgr. herabge⸗ 
ſezt und tritt diefe Ermäßigung mit dem 1. Januar 
1842 in Kraft. Gleichzeitig iſt die Gebühr für Wei⸗ 
terbeförderung mittelſt der Bahntelegraphen auf den 
Preußiſchen Staatseifenbahnen von 10 auf 8 Sgr. 
ermäßigt, wogegen der bisherige Satz für Weiterbe⸗ 
förderung mittelft der Privat⸗Eiſenbahnen⸗Telegraphen 
vorläufig unverändert bleibt. 

Königsberg, den 25. Dezember. Das, was 
die Rorberathung über die zur Rachwahl aufgeſtellten 
Kandidaten während der Diskuſſionen am 23. d. M. 
intereſſant machte, waren die Fragen: 1) „ob Schulze⸗ 
Delizſch“ fein Wort gehalten oder nicht? 2) ob ed 
gut thun würde, den Stadtrath Dr. Hir ſch zu wäh⸗ 
len? weil er wie Koſch ein „Jude“ wäre und 3). ob 
eine Wahl des Dr. Rupp eine „unheilvolle“ für die 
Fortſchrittspartei werden würde oder nicht? Giebt auch 
über die erſte Frage der von Schulze bereits veröffent⸗ 
lichte Brief klareres Licht, ſo können wir, und gerade 
weil wir den Abgeordneten Herrn Schulze hochachten, 
uns damit nicht einverftanden erklären, daß derſelbe, 
wie uns von den Herren Witt und Schmidt während 
und nach der Zeit der Krönungsfeier mitgetheilt wurde, 
verfichert habe: er würde ein ihm von Königsberg 
übertragenes Mandat allen anderen vorziehen, er würde 
die Königsberger Wahl annehmen, falls er hier ge⸗ 
wählt werden ſollte. Er iſt gewählt, ſogar „ohne 
Simſon“ gewahlt, hierorts mit noch zwei Männern 
der Fortſchrittspartei gewählt und nun — hat er das 
Mandat vorgezogen, welched ihm von Berlin übertra⸗ 
gen iſt. Mochte Herrn Schulze's Brief auch für die 
Königsberger ganz ſchmeichelhaft, mochte die alleinige 
Verantwortlichkeit, welche aus dem ſog. Mipverftänd: 
niß entſprang und welche Herr Witt, der Präfes 
der Königsberger Wahlmänner ⸗ Verſammlung über⸗ 
nahm, auch als ein bequemer Ausweg, um aus 
der Patſche zu kommen, gelten, wir konnen das Prin⸗ 
zip des Richt⸗Worthaltend unmöglich billigen, wenn⸗ 
gleich wir ganz gut wiſſen, daß ein Abgeordneter nicht 
blos ein Vertreter des Königsberger, nicht blos des 
Berliner, ſondern des ganzen Preußiſchen Volkes iſt. 
Die zweite Frage, „daß Dr. Hirſch und Dr. Koſch 
„Jude“ fei, beantwortete Herr v. Facius durch Hin⸗ 
weis auf die Sacſofengeende⸗ die keine ſtaatsbür⸗ 
gerliche Pflicht vom „Glauben“ abhängig mache, wie 
durch die Bemerkung: daß die Freiſinnigkeit der Fort⸗ 
ſchrittspartei nicht ftille ſtehen konne vor dem Juden⸗ 
thum. Die dritte Frage: „ob des chriſtlichen Predi⸗ 
gers Rupd Wahl „undeilbringend“ fein könnte?“ hat 
Dr. Falkſon, auch „ein Jude“, ſchlagend beantwortet 
durch den Brief an die Philipper und durch Schillers 
„Es ſucht der Neid das Strahlende zu ſchwärzen! ic,“ 
und durch die Frage: „ob Rupp etwa ſchon als po⸗ 
litiſche Vogelſcheuche oder als politiſches Ungeheuer 
angeſehen würde?“ Um reinen Wein einzuſchenken, 
ſei hier mit Bezug auf Rupp ein für alle Mal be⸗ 
merkt, daß der ehrenwerthe Dr. Rupp in hoͤhern 
Sphären, wenn auch gerade nicht als ein „Verbre⸗ 
cher“, aber doch immer noch als eine persona in- 

rata angeſehen wird. Es werden ſich ſomit alle 
Diejenigen, welche ſich nach den höheren Wetterfahnen 
richten, immer „gegen“ Rupp, alle Diejenigen, welche 
ſich nach dem „Recht“ richten, d. h. völig „unab- 
hängig“ daſteben, werden ſich ſtets „für“ Rupp aus⸗ 
ſprechen. Gerade jetzt hat Rupp mehr wie je Chan⸗ 
ten für ſich. (Prob.) 
— den 29. Dezember. Der Handwerkerverein 
beging ſein Weihnachtsfeſt am 27. Dezember bei 
Conzert, Geſang, Feſtporträgen, Verlooſung und Tanz. 
1500 Männer und Frauen füllten die Räume. Zu 
den Verlooſungen waren don den Bereinsmitgliedern 
mehrere hundert Geſchenke, zumeiſt ſelbſtgefertigte 
hübſche Arbeiten eingegangen. Durch den Verkauf 
der Looſe wurde eine Einnahme von ca. 80 Thlrn. 
erzielt, die zum Beſten der Vereins⸗Bidliothek verwen⸗ 
det wird. — In der geſtrigen Verſammlung der Fort⸗ 
ſchrittspartei zur Interpellation der Kandidaten für das 
Abgeordnetenhaus, welche hierorts definitid am 6. Ja⸗ 
nuar gewählt werden follen, waren ca. 150 Wahl⸗ 
männer erſchienen und mit ihnen die vier früher auf⸗ 
geftellten Kandidaten Dr. Rupp, Stadtrath Dr. Hirſch, 
Amtmann Papendieck⸗Liep und Partikulier Dickert. 


Der fünfte hatte ſich zur Stelle gar nicht eingefunden, 
fein Ausbleiben auch nicht einmal entſchuldigt. Wie 
ein Meteor unter kleinen Fixſternen glänzte Dr. Rupp 
durch feine Rede, die ſich über alle Punkte des Pro⸗ 
gramms der Fortſchritte partei erging, über die Pflich⸗ 
ten und Rechte der Abgeordneten, über feine Stellung 
als Diffidentenpredigag dem Ministerium gegenüber in 
der Unterrichtsfrage und endlich über die in der vor⸗ 
herigen Verſammlung Seitens zweier Herten gegen 
ihn erhobenen Bedenken. Hinweiſend auf die Zwie⸗ 
tracht, die mittlerweile eine kleine aber mächtige Par⸗ 
tei geſäet habe, beſchloß Dr. Rupp feine längere 
Rede, die überall geſündet hatte, mit den Worten 
„Ich lege meine Candidatur unbedingt in ihre Hand!“ 
unter donnerndem Applaus der die markigen Worte 
des Redners gierig in ſich aufnehmenden Verſamm⸗ 
lung. Der „Abgeordnete“, ſo bemerkte Dr. Rupp u. 
A. „muß mit äußerſter Vorſicht handeln, mit äußerfter 
Mäßigung ſprechen, damit endlich einmal die Vorur⸗ 
theile gegen die Demokratie mit der Wurzel ausgerot⸗ 
tet werden. Abgeordnete haben heilige Pflichten 
aber auch heilige Rechte. Friedrich Wilhelm I., König 


von Preußen fagte: ich ſtabilire meine Souverainität 


gleich einem Felſen von Erz, möge das Abgeord⸗ 
netenhaus daſſelbe ſagen. Der Abgeordnete muß 
auftreten mit der Ueberzeugung: daß auch das Recht, 
das er zu vertreten hat, ein Felſen von Erz iſt.“ 
Dr. Rupps Wahl iſt geſichert. 

Inſterburg. Die littauiſche Friedensgeſellſchaft, 
welche es ſich zur Aufgabe gemacht hat, unbemittelte mit 
vorzüglicher Befähigung begabte Jünglinge behufs ihrer 
Ausbildung für das wiſſenſchaftliche Studium oder für 
eine Kunſt oder ein höheres Gewerbe zu unterſtützen, 
darf mit Befriedigung auf die große Zahl von Män⸗ 
nern blicken, die ſich durch ihre Mittel ausſchließlich 
oder doch groͤßtentheils in den Stand feste, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Laufbahn zu betreten und mit Erfolg fort⸗ 
zuſetzen oder ſich für ein Kunſtgebiet auszubilden. Es 
gereicht ihr außerdem zur Freude, daß die Zahl der 
Geſellſchaftsmitglieder und die Summe der von dieſen 
aufkommenden Beiträge gegen die verfloſſenen Jahre 
im Steigen begriffen iſt, woher die Geſellſchaft ſich 
auch in der Lage befindet, einer größern Zahl von 
Jünglingen Hilfe zu gewähren, als dies früher der 
Fall geweſen iſt 


Verſchiedenes. 


Ueber die Militärfrage 
ſchreibt Major Beitzke: „Als früherer Soldat und 
noch Mitſtreiter der Freiheitskriege (1815), nach einer 
Zljährigen activen Dienſtzeit, wobei ich ſieben Jahre 
Compagniechef geweſen, will ich nur einige Worte über 
die Militärfrage hier bemerken: Ich habe die Aufhe⸗ 
bung des Landwehrinſtituts lebhaft bedauert und bin 
der Meinung, daß es angemeſſener geweſen wäre, dem 
Volke zu vertrauen und mit Forderung von ein paar 
Millionen das Inſtitut der Landwehr, das früher und 
ſo zung, unſer Stolz geweſen, zu heben und zu bele⸗ 
ben. Dabei mußte es von großem Nutzen fein, das 
Kriegerthum ſchon mit unſerer Jugenderziehung in 
Verbindung zu bringen. Die Annaherung von Krie⸗ 


gerthum und Bürgerihum hat und 1813 — 81s den 


Sieg verſchafft. Die jetzige große Vermehrung des 
ſtehenden Heeres, da man — don der Reiterei abge⸗ 
ſehen, wo man für die Landwehrreiterei halb jo viel 
Linienreiterei errichten will und zum größern Theil 
ſchon errichtet hat — einfach alle bisherigen Land⸗ 
wehr⸗Infanterie⸗Regimenter in Linien⸗Regimenter ver⸗ 
wandelt und noch einige Neubildungen hinzugefügt 
hat, halte ich für die Kraft unferes Landes viel zu 
ſchwer. Die Koſten werden jetzt nur auf 10 Millio⸗ 
nen berechnet, ſie werden aber, da 70,000 Mann im 
Frieden mehr ſind, bei völlig Wa Etat und 
definitiver Feſtſezung nahezu 15 Millionen erreichen. 
Dabei iſt im Großen und Ganzen unſer Heer auf dem 
Kriegsfuß doch nur unbeträchtlich, etwa um 10,000 
Mann vermehrt. Als Abgeordneter würde ich anſtre⸗ 
ben, wo möglich zum Landwehrſyſtem zurückzukommen, 
jedenfalls dafür ſtimmen, die Ausgaben im Frieden auf 
das Maß der Einkünfte zurückzuführen. Eine natio⸗ 
nal⸗deutſche Politik würde verhindern, daß nicht Preu⸗ 
ßen allein eine ſo ungeheure Laſt tragen müßte. Ich 
bin endlich überzeugt und habe von 1833 — 1845 es 
praktiſch erfahren, daß eine zweijährige Dienſtzeit ge⸗ 
nügt, wenn etwas für die Unteroffiziere geſchieht.“ 

— Das Berliner Salon - Blatt erzählt in feiner 
Nummer Folgendes: „Wir willen nicht, ob es nur 
bene trovata oder wirklich vero ſei, wenn man 
erzählt, der edle Kuno ſei deim Hofe von Schwerin 
wegen des Intereſſes, mit dem der Kladderadatſch ihn 
beehrt, in Ungnade gefallen; ferner, er hätte den re— 


| 


ſpektabeln Preis von 10,000 Thlrn. demjenigen ver⸗ 
ſprochen, der ihm den Urheber der unſeligen Publikation 
angeben könne. Darauf din hätte ſich nun — o 
ſchnöͤder Hohn! — ein Inſpektor der Hahn'ſchen 
Güter in weißer Cravatte demüthigſt als Attentäter 
gemeldet und nach ſofortiger, höchſt ungnädiger Ent⸗ 
laſſung das Schmerzensgeld von 10,000 Thlrn. ehrer⸗ 
bietigft erbeten, eine Frechheit, der natürlich der Chef 
der Hahn'ſchen Güter in gebührender Weiſe entgegen 
zu treten geruhte. 


— Dem Verdienſte feine Medaille. In Celle 
(Hannover) hatte ein Infanteriſt Namens Spinner 
die vom Arbeiter-Bildungsvereine bei Gelegenheit des 
neulichen Turnfeſtes ausgehängte Vereinsfahne zerriſſen, 


| weil fie die ſchwarz⸗roth⸗goldenen Farben trug. Die 


offizielle „N. Hann. Ztg.“ belobte den Soldaten und 
ftellte demſelben ſogar noch eine beſondere Anerkennung 
ob feiner Großthat in Ausſicht. Spinner hat dick 
„Anerkennung“ jest erhalten. Auf der Parade ü 
gab ihm in feierlichſter Weiſe der Regimentskom 
deur im Namen des Königs die ſilberne Werd 
medaille! 


Die Folgen der Gewerbfreiheit, welche von, 
Zunftanhängern fo entſetzlich geſchildert werden, als 
wenn man in den Rheinlanden nicht ſchon eine 50jäh⸗ 
rige günſtige Erfahrung hätte, ſind nun auch in den 
Ländern, welche neuerdings die Gewerbfreiheit einge⸗ 
führt haben, deutlich wahrnehmbar. Aus Oeſterreich 
iſt noch nicht die mindeſte Klage gekommen, wohl 
aber haben Viele, namentlich Frauen, einen Gewinn 
von der Erleichterung des Gewerbbetriebs gezogen. 
In Naſſau, wo man ſchon früher einc freiere Ge⸗ 
werbeordnung hatte, hat ſich gar nichts verändert, keine 
der prophezeiten ſchlimmen Folgen iſt ei. jeireten. 
Höchſt bemerkenswerth find aber die Wirkungen der 
Freiheit in Bremen geweſen. Zunächſt iſt dort eine 
fehr wichtige volkswirthſchaſtliche Erhöhung des Ar⸗ 
beitlohnes eingetreten. Lehrlinge, die früher 1 ½ 
Thaler Wochenlohn erhalten, erhalten jezt 2 Thaler, 
Arbeiter ſtatt / Thlr. ½ Thlr. täglich. Und dieſe 
Lohnerhöhung kommt nicht allein den Arbeitern, fon- 
dern auch den Arbeitgebern zu Gut, die ſich über die 
jetzigen Leiſtungen ihrer Leute ſehr befriedigend aus 
ſprechen. Die Atkorvarbeiten werden immer mehr ein- 
geführt. Dr. Böhmert erzählte auf dem volkswiriy- 
ſchaftlichen Congreß, daß überhaupt ein friſcherer Geift 
unter den Handwerkern wehe, daß fie zum Nachdenken 
angeregt worden ſeien und überall die wohlthätigen 
Folgen davon zu Tag träten. 


— Nach der neueſten Volks-⸗Zählung hat Verlin 
507,000 Einwohner. Unter dieſer Zahl befinden ſich, 
nach polizeilichen Annahmen etwa 34,000 Perſonen 
die in irgend einer Weiſe als Diebe, Hehler, Proftituirte, 
Vagabonden, einen gewiſſen Grad von Gemeingefähr- 
lichkeit haben. Faſt ebenſo viel zählte man aber auch 
ſchon vor 20 Jahren, wo Berlin nur etwa 300,000 


Einwohner hatte. 
—— ———— 


Lokales. 


ie Sonnenfinteruig am 31. Dezbr., welche um 2" 
Uhr Nachm. beginnen und ihr Maximum gegen 3¼ Uhr 
Nachm. erreichen ſollte, war leider nicht wahrnehmbar, da 
dunkles Gewölk ſich vor die Sonnenſcheibe gelagert hatte. 


— Für die fliegende Fähre ift im Lieitations Termin «a 
30. d. Mts. eine tägliche Pacht don über 29 Thlr. gebo 
ten worden. 

—— 


Briefkaſten. 

Auf die uns überſandte, mit „Mehre Bürger“ gezeichnete 
Frage bezüglich der Tape für die ärztliche Praxis ſind wir 
nach Erkundigung an ſachverſtändiger Stelle in den Stand 
geſetzt mitzutheilen, daß das Honorar 

für den erſten Beſuch innerhalb der Stadt und 

Vorſtädte aun + + ls Thlr., 

für jeden folgenden Beſuch auf / — sn" 

für den erſten Beſuch zur Nacht. 

zeit (von 10 Uhr Abends bis 6 

Uhr Morgens) aun f 
feſtgeſetzt iſt. ; 5 

Wird der Arzt aufgefordert stundenlang beim Kranken 
zu verweilen, ſo muß dafür befonders honorirt werden. 
Bei Conſultationen mehrer Aerzte erhält jeder Arzt bei 
erſten 1½ bis 3 Thlr., bei jeder folgenden Yu bis 1 
Thlr. — Wundärzte erfter Klaſſe haben etwa die Hälfte obi- 
ger Sätze zu liquidiren. In Städten von 10,000 Einw. 
ab ſind in der Regel die höheren Sätze in Anwendung zu 
bringen. Die Redaktion. 
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Eingefandt. Den Eltern, welche ihren Kindern Tanz: 
Unterricht ertheilen laſſen wollen, erlauben wir uns den Tanz 
lehrer Hrn. Gerber, welcher eheſtens ſeinen Unterricht hierorts 
beginnen wird, beſtens zu empfehlen. Seit Jahren beſucht 
derſelbe unſeren Ort und hat ſich als ein tüchtiger Lehrer, 
welcher ſein Fach gründlich kennt, bewährt. F, B. L, 


ET eu 


en 


Fir 
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AInſerate. 
Nachſtehende 
Polizei⸗ Verordnung: 
Es iſt mehrfach wahrgenommen worden, daß 
Kinder, die noch im ſchulpflichtigen Alter ſtehen, 
von Gewerbetreibenden, namentlich von Bauhand⸗ 


gen und Arbeiten in ihren Gewerben und Verrich⸗ 
tungen benutzt werden. f 5 
Zaur Abſtellung der daraus für den Schul⸗ 
unterricht und die Ausbildung der heranwachſen⸗ 
den Jugend hervorgehenden großen Nachtheile 
wird mit Bezug auf den § 11 des Geſetzes vom 
11. März 1850 über die Polizei⸗Verwaltung 
Folgendes verordnet: a 5 g 
1) Es iſt verboten, ſchulpflichtige Kinder, die 
nicht zur eigenen Familie gehören, während 
ver geſetzlichen Schulzeit zur Verrichtung 
gewerblicher oder ländlicher Arbeiten irgend 
welcher Art zu benutzen. 
2) Wer dieſem Verbote zuwiderhandelt, iſt für 
jeden Tag, an welchem es geſchehen, ſo⸗ 
wie für jedes beſchäftigte Kind mit einer 
Polizeiſtrafe von Einem bis zehn Thaler 
zu belegen. 
In Betreff der Verwendung von Kindern 
zum Viehhüten und der Beſchäftigung ju⸗ 
gendlicher Arbeiter in Fabriken verbleibt es 
bei den dieſerhalb ergangenen beſonderen 
Verordnungen (Amtsblatt 1858 S. 51 und 
Geſetzſammlung pro 1853 S. 225.) 
Marienwerder, den 30. März 1858. 1 
Könieliche Regierung, Abtheilung für die 
Ki hen-Berwaltung und der Schulen. 
wird hierdurch republicirt. 
Thorn, den 24. Dezember 1861 
Der Magiſtrat. 
SSS 357 
Den hohen Herrſchaften dieſer Stadt 
und Umgegend zur geneigten Kenntniß⸗ 
nahme, daß hier in einigen Tagen mein 
Lehrkurſus in der äſthetiſchen Gymnaſtik 
und Auſtandslehre verbunden mit gründ⸗ 
lichem Unterrichte der Tanzkunſt beginnt. 
Möge es mir auch hier vergönnt ſein, 
die reſp. Eltern zu ver Ueberzeugung 
hinzuführen, daß durch dieſe fo geregel⸗ 
ten Uebungen die körperliche Ausbildung 
am ſicherſten erreicht werden dürfte! 


Von neuen Tänzen, die in Paris und 

Berlin allgemeinen Beifall gefunden ha⸗ 
ben, werde ich folgende lehren: 

Quadrille americain von Cettarius, 


PN Russe von Laborde, 


55 a la Cour von Freiſing, 50 
5 prince Imperial von Laborde. 
Soriental nouvell von Freiſing. 0 
Gefällige Meldungen erbittet in ſeine 
Wohnung. 
JHochachtungsvoll und ergebenſt i 
3. Jettmar. U 


Tänzer und am Königl. Corps de Ballet examinirter 9 


90 Lehrer der Tanzkuuſt und Gymnaſtik. 


Wohnung bei Herrn Granke, Breite⸗ 
NN N 


ſtraße Nro 442, 
Tanz-Unterricht. 


Hiemit erlaube ich mir die ganz ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich hieſelbſt eingetroffen 
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bin und den Wünſchen meiner Schüler nachkom⸗ 


mend, werde ich den Curſus bereits Mitte Januar 
beginnen und nehme von heute ab noch Anmel⸗ 
dungen bis dahin entgegen. 8. Gerber, 

l Ballet meiſter. 

Ju Podgörz iſt mein Grundſtück Nro. 
32 mit Bäckerei entweder zu verkaufen 
oder zu verpachten. 

E. Meisner, Bäckermſtr. 


Starkes Jichlen Naben Holz 


bei . Peglan, 
Schumacherſtr. No. 425. 


N 
| 


werkern, ſowie von Landwirthen zu Dienftleiftuns | 


Sr 


KE In der Verlagsbuchhandlung von 
J. Wittmann in Bonn ift fo 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen, in Thorn durch Ernst Lambeek: 


Der Baunſcheidtismus. 


Vom Erfinder dieſer neuen Heillehre 

Carl Bannfceidt. 
Achte bereicherte Auflage. 

Mit erläuternden Holzschnitten und Portrait. 
Elegant broſchirt. 40 Bogen in gr. 8°. Preis: 1 Chlr. 20 Sgr. 

Das Werk Hoi empfehlen zu wollen, hieße 

Waſſer in's Weltmeer tragen. Die Welt kennt 
und würdigt es; der beſte Beweis dafür iſt der 
Umſtand, daß nach Verlauf von kaum 1½ Jahren die 
7. Auflage von 6000 Exemplaren vollſtändig ver⸗ 
griffen und das Buch bereits in die meiſten leben⸗ 
den Sprachen überſetzt, in unzähligen Exemplaren 
in der ganzen Welt verbreitet iſt. 


FFF 
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8 Vorläufige Markt- Anzeige. 
Einem geehrten Publikum von Thorn &% 
und Umgegend hiemit die ergebene An: © 
zeige, daß ich den bevorſtehenden Markt 
1 ke 1 10 K überaus @) 
großen Lager, öchſt reeller 
Leinenwaaren 
1 _ und fertiger © 
Herren- und Damenwälhe © 
2 eigener Fabrik beſuchen werde. 
M. Eisenstadt, 
früher Julius Simon aus Magdeburg. 
NB. Verkaufslokal wie ſeit Jahren 
einzig und allein im Hauſe des Herrn 
Hermann Cohn, neben der Handlung von 8 
Moritz Meyer. 2 
©) 
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Die Behandlung von Krankheiten 


= 


ee mittelſt Elektrizität und Galvanismus 
finden in meiner orthopädiſch⸗gymnaſtiſchen Heil⸗ 
Anſtalt täglich ſtatt. Kranke, die ſich für dieſe 
Kurmethode eignen, können ſich täglich von 2 bis 
4 Uhr Nachmittags bei dem Unterzeichneten melden. 
Unbemittelte werden unentgeldlich behandelt. 

A. Kunck, 

Arzt und Direktor des orthopädiſch⸗ 
. chen Lune. 
. Das unverkauft gebliebene Waaren⸗ 

a lager mit den vorhandenen Laden⸗ 
utenſilien ſoll 
Montag den 6. Januar 1862 
in der bisherigen Wohnung des Buchbinders Rau, 
Brückenſtr. No. 39 meiſtbietend verkauft werden. 
Die Schuldner der Rau'ſchen Coneurs-Maſſe 
fordere ich wiederholt auf, die ſchuldigen Beträge 
in 8 Tagen bei Vermeidung der Klage an mich 
zu bezahlen. 


Der Verwalter 
Juſtiz-Rath Kroll. 
77 Einen eleganten, bequemen und leicht- 
EZ fahrenden vierſitzigen ganz Verdeck⸗ 
5 Wagen, hat billig zu verkaufen 
F. Türcke. 
Thorn, den 31. Dezember 1861. 

n 400 bis 500 Thaler ſind zur erſten 
48 Stelle von Neujahr ab zu vergeben. Wo? 
erfährt man in der Exped. d. Bl. 

Prelter und Bohlen 

in verſchiedenen Stärken find ſtets vorräthig in 
der Leibitſcher Mühle. 
1 Einer Erzieherin, welche auch gründ⸗ 
N lichen Unterricht in der Muſik und in 
der franzöſiſchen Sprache ertheilen kann, weiſet 
ein Engagement nach die Exped. d. Bl. 

Ropfweh und Migräne 
entſteht oft daher, daß Oele und Pomaden die 
Poren der Kopfhaut verſtopfen. Unſer belebendes 
und erfriſchendes Moras haarſtärkendes Mittel 
(Eau de Cologne philocome) iſt daher eine 
Wohlthat für alle Perſonen die an Kopfweh leiden; 
pr. ½ Fl. 20 Sgr. pr. ½ Fl. 10 Sgr. 

Cöln. A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Firns! Lambeck in Thorn. 


Billigſtes Notizbuch. 

Bei mir erſchien in vierter Auflage: 
Notizbuch für jeden Tag des Jahres 
1862. Mit einem Anhange enthaltend: 

Zinsrechnungen, Stempel-Tarife, Geld⸗ 

umwandlungs-Tabellen, Längenmaße, Hohl⸗ 
1 maße 2. i 
Sauber in Callico gebunden Preis 12 ½ Sgr. 

Von allen Notizbüchern, die erſchienen, em⸗ 
pfiehlt ſich dieſes durch ſein handliches, beque⸗ 
mes Format, durch ſeine praktiſche Einrichtung, 
durchweg ſaubere und elegante Ausftattunge end 
iſt daher jedem Geſchäftsmann auf das Beſte zu 


empfehlen. Ir 
Ernst Lambeck. 


In Verlagsburenu in Altona erſchien fo eben 
und iſt zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: 
Rath eber für Alle, welche an 

5 8 ' Hämorrhoiden, Gicht, 
Rheumatismus, Flechten, Drüfen, Unterleibs⸗Ver⸗ 
ſtockungen, Verſchleimungen, Hypochondrie und 
allen Krankheiten, welche aus fehlerhaftem Blute 
entſpringen, leiden. Von einem praktiſchen Arzte. 
Neue Auflage. broch. 10 Sgr. 

Unter einer Menge von Atteſten heben wir nachſtehen⸗ 
des hervor: 

„Ich erkläre vor Golt und den Menſchen, daß die ab, 
führenden Pulver des Herrn Lonis Wundram mich vo 


ſo gefährlichen Hämorrhoidal Krankheit, daß ich dreimal dem 


Tode nahe geweſen bin, geheilt haben. Mein Magen konnte 
nichts mehr vertragen, ohne eine außerordentliche Bruſtbe 
Hemmung zu bewirken, weshalb mir das Athmen erſchwert 
wurde und mir alsdann alles Blut nach dem Herzen und 
Kopf ſtrömte. — Alles ließ mich mein baldiges Ende vor 
ausſetzen. Nun aber iſt mir durch die Gnade Gottes eine 
ziemlich dauerhafte Geſundheit wieder zu Theil geworden, fo 
daß ich meine gewöhnlichen Geſchäfte wieder verrichten kann, 
und danke Gott für den Erfolg, der mir durch dieſe Kräuter 
zu Theil geworden ift. 

Ich erſuche deshalb die leidende Menfhheit, ſich an 
Herrn Louis Wund ram zu wenden, wo ſie ſicherlich Hilfe 
in ihren Leiden finden wird. 

Stettin, den 22. Sept. 1849. g 

8 L. Perregaux, Profeſſor.“ 


cy möblirte Stuben find zu vermiethen am ge⸗ 

2 Testen Tder e 110 

RT No. 20 auf der Bache belegen, find 
zwei Familienwohnungen mit auch ohne 

Pferdeſtall nebſt Wagen⸗Remiſe zu vermiethen. 

A. Schütze, Bäckermſtr. 


Es predigen: 


In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Freitag den 3. Januar, Betſtunde Abends 7 Uhr. 


Marktbericht. 
Thorn, den 1. Januar 1862. 
Bei den niedrigen von Auswärts gefallenen Preiſen, iſt 
die Zufuhr noch immer ſchwach. 
Es wurde nach Qualität bezahlt: 
Weizen; Wiſpel 48 bis 78 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 the 7 ſgr. 6. pf. 0 
Noggen: Wiſpel 42 bis 44 thlr., der Scheffel 1 chlr. 22 
ſgr. 6 pf. bis 1 thlr. 25 fgr. 
Gerſte: Wiſpel 28 bis 36 ihlr., der Scheffel 1 thlr. 10 
for. bis 1 thlr. 15 nr. g 
Erbſen: Wiſpel 38 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 17 
ſgr. 6 pf. bis 1 thlr. 25 ſgr. 
Hafer: rare 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 fgr. bis 
27 ſgr. 6 pf. 
Kartoffeln: Scheffel 15 bis 18 ſgr. 
Butter: Pfund 8 ½ bis 9 ſgr. 
Eier: Mandel 6 bis 6½ for. 
Stroh: Schock 6 thlr. bis 6 thlr. 15 fgr. 
Hen: Centner 16 bis 20 for. 


Danzig, den 31. Dezember 1861. 2 
Getreide Börſe: Zwar wurden heute auf dem 
Markte 60 Laſten Weizen verkauft, doch gelang es bei der 
im Allgemeinen geſchäftsloſen Stimmung den Käufern, die 
Preiſe dafür etwas zu drücken. 
Berlin, den 30. Dezember 1862. 
Weizen: loco nach Qualität 66—84 thlr. 
Noggen: loco per Dezember 58 ¼ / 59 bez. 
Gerſte: loco nach Qualität 36—41 thlr. 
Sol) per 1200 Pfd. loco nach Qualität 22—25 ſhlr. 
piritus: loco ohne Faß 17 bez. 
—— — — — —— ——— —— 
Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Gelder. Polniſche 
Banknoten 18% pCt. Ruſſiſche Bank. 19 pCt. Cou⸗ 
rant 13 pCt. Reue Copeken 9 pCt. alte Copeken 8 
pCt.; neue Silberrubel 6 pet. es; 
En EEE ——ö 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 31. Dezember. Temp. Kälte: 6 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 6 Zoll unter O0 
Den 1. Januar. Temp. Kälte: 0 Grad. Luftdruck: 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand: 4 Zoll unter 0. 


Verantwortlicher Redakleur Eruſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


